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Bei dem nahen Ablaufe des Quartals werden die 
die Erneuerung der Präuumeration in unſerer Expedition, Krautmarkt No. 
und Feſttage) Vormittags 11 Uhr; 
Quartal 25 Sgr., auswärts 1 Thlr. 41 Sgr. — Diejenigen Abonnenten, 
zu haben wünſchen, wollen die Beſtellung bei der Expedition abgeben und 


erſcheint täglich (mit Ausnahme der Sons 


Zur Bequemlichkeit der reſp. Abonnenten haben wir in der Oberwiek bei dem Kaufmann 
Sahlfeldt ein Debits⸗Comtoir unſerer Zeitung errichtet, wo 


N 218, Mittwoch, den 49. September 1849. 


geehrten Intereſſenten der Stettiniſchen Zeitung erſucht, 


1053, gefälligſt anzumelden. Die Zeitung 

der Pränumerations⸗Preis beträgt pro 

welche die Zeitung ins Haus gebracht 

zahlen dafür 73 ſgr. pro Quartal. 
Die Zeitungs⸗Expedition. 


errn L. 


dieſelbe ſogleich nach 11 Uhr Vormittags in Empfang 


genommen werden kann. 


Deutſchland. 


Stettin. Eine Aeußerung in der baierſchen Thronrede, daß die 
Anarchie „mit kräftiger Hand“ unterdrückt worden ſei, ohne daß auch 
nicht mit einer Silbe, nicht einmal von Dank zu ſprechen der Hülfe Preu⸗ 
ßens erwähnt wird, hat mit Recht die Entrüſtung aller Preußen hervorge⸗ 
rufen. Es iſt bekannt, daß die Baiern es für gut zu halten ſchienen, weit 
weg vom Schuß zu bleiben und unſre Truppen vorgehen zu laſſen; denn 
jene trafen erſt fünf Tage ſpäter in der Pfalz ein. Dennoch wiſſen die 
Baiern nicht genug ſich zu rühmen, daß, wenn fie nicht gekommen wären, 
keine Ordnung gebracht wäre. Wahrlich, das heißt die Ignorirung etwas 
weit treiben. König, Miniſter, Truppen und Volk ſind in dieſem Punkte 
der Undankbarkeit in einer ſeltenen Harmonie. Sehr naiv, aber mit 
Recht bemerkt in der Deutſchen Reform Jemand, daß, da in der Thron⸗ 
rede nicht erwähnt ſei, weſſen kräftige Hand die Revolution unterdrückt habe 
und dies doch keine andere als die Preußens fei, Preußen wohl die Ober⸗ 
hoheit in Baiern haben müſſe. Es it kläglich, daß in dieſer Weiſe An⸗ 
griffe auf eine Regierung geſchehen können, die doch ſo gern eine große 
Rolle ſpielen möchte. Man ſieht, Herr v. d. Pfordten verſteht ſich gut 
auf reservationes mentales. Es iſt keine Frage, in welcher Schule er dieſe 
gelernt hat. 5 

Der Präſidentenbrief rumort noch immer in Frankreich und Italien. 
Die Einen legen gar kein Gewicht darauf, die Andern wollen die ganze 
franzöſiſche Politik darin finden. Das franzöſiſche Miniſterium giebt ſich 
im Moniteur Mühe, die Bedeutung dieſes Schriftſtücks zu ſchwächen, doch 
ſcheint dies nicht gelingen zu wollen. Der Pabſt iſt höchſt entrüſtet, und 
ein Theil der Nationalvertretung, Lagrange, an der Spitze, bat ſchon den 
Antrag auf Zuſammenberufung der Verſammlung in der Quäſtur nieder⸗ 
gelegt, um dieſe wichtige Frage zu entſcheiden. So wird auch hier jedes 
an ſich noch fo unbedeutende Ereigniß mit Eclat ausgebeutet. Ernſtliche 
Verwickelungen werden aber dennoch ſchwerlich daraus entſtehen. Und was 
die Stellung des Präſidenten betrifft, ſo hat ihm jener Brief nicht nur 
beim franzöſiſchen Heere, ſondern auch beim Volke noch mehr Popularität 
gebracht, wie ſich bei jeder Gelegenheit kund thut. 

Berlin, 17. September. (Achtunddreißigſte Sitzung der Erſten 
Kammer.) Miniſter des Innern: Durch Allerhöchſte Ordre vom 
13. d. M. bin ich bevollmächtigt, der hohen Kammer ein Jagspolizeigeſetz 
vorzulegen. Der oberſte Grundſatz, der dem Erlaſſe des Jagdgeſetzes un⸗ 
tergelegt war, iſt anerkannt geblieben, aber es hat ſich die Nothwendigkeit 
herausgeſtellt, die Ausübung des Rechts an gewiſſe polizeiliche Geſetze und 
Vorſchriften zu knüpfen. Ich bitte die hohe Kammer, dieſes Jagdpolizei⸗ 
Geſetz entgegen nehmen zu wollen. Ferner habe ich noch der hohen Kam⸗ 
mer mitzutheilen, daß nunmehr auch durch Beſchluß des Staats miniſteriums 
der über Poſen verhängte Belagerungszuſtand aufgehoben worden iſt. So 
iſt der Belagerungszuſtand überall aufgehoben, beſteht nirgend mehr. 
Nichtsdeſtoweniger hat das Minifterium durchaus nicht etwa die Ueberzeu- 
gung gewonnen, daß die Ruhe vollkommen wieder hergeſtellt, nirgend ge⸗ 
fahrdek iſt; vielmehr hat fie Beweiſe genug in Händen, daß die Umſturz⸗ 
partei raſtlos ihre verderblichen Beſtrebungen fortſetzt. Die Regierung 
wird jedoch nicht anſtehen, dem ungeſetzlichen Treiben mit aller Kraft ent⸗ 
„ und ſie hofft, von Ihnen, meine Herren, darin unterſtützt 

Minifter des Auswärtigen: Ich bin im Stande, heute der ho⸗ 
hen Kammer die Unterhandlungen in Betreff der Friedenspräliminarien und 
des Waffenſtillſtandes mit Dänemark vorzulegen. Den zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Dänemark über die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe der Herzogthü⸗ 
mer Schleswig und Holſtein gepflogenen Unterhandlungen haben große 
Schwierigkeiten entgegengeſtanden, die ihren erſten Urſprung in der ver⸗ 
wickelten controverſen Natur der dortigen Verhältniffe haben. In London 
war man lange bemüht, da ſchon ſogleich nach dem Waffenſtillſtandsver⸗ 


trage von Malmoe die Wahrſcheinlichkeit einer friedlichen endlichen 
Löſung immer mehr verſchwand, ein geeignetes Mittel zum Frieden 
zu finden. Aus dieſen Bemühungen ging der Vermittelungsvorſchlag 
Englands hervor. Anſtände, welche die preußiſche Regierung 
nicht zu bewältigen vermochte, veranlaßten ſie, die Unterhandlungen 


ſelbſt und allein in die Hand zu nehmen und ihren Betrieb nach Berlin 


—— — ⅛⁵ 


zu verlegen. Die unabweislichen Pflichten, welche Preußen gegen ſich und 
Deutſchland zu erfüllen hatte, beſtanden darin, daß es erreichen mußte, 
was innerhalb der Grenzen des Erreichbaren lag, daß es aber gleichwohl 
den europäiſchen Frieden nicht auf's Spiel ſetzte. — Es kann nicht ge⸗ 
leugnet werden, daß Preußen dieſe Pflichten erfüllt hat. — Die Regie- 
rung hatte neben den Nachtheilen, welche der Krieg durch die Natur des 
Terrains, auf dem er geführt, den Verluſten der Oſtseckaste, auch ver⸗ 
letzten höheren politiſchen Intereſſen zu begegnen. Preußen und Deutſch⸗ 
land befanden ſich faſt in der Lage einer vollſtändigen Iſolirung. Preußen 
mußte alſo bedacht ſein, einem europäiſchen Conflikt vorzubeugen, zumal 
inmitten der großen Zerwürfniſſe im Innern, und durfte kein Mittel un⸗ 
verſucht laſſen, welches zu dieſem Ziele führte. Die Regierung glaubte 
ein ſolches Mittel in dem Vermittelungs⸗Vorſchlage Englands gefunden zu 
haben. Er bot Schleswig eine von änemark abgeſonderte, in ſich ge⸗ 
ſchloſſene Verwaltung, eigene Geſetzgebung. Dies, die Urſache der Erhe- 
bung, wurde alſo erreicht, und die überaus wichtige Verbindung der Her- 
zogthümer, welche auf gemeinſamen Intereſſen beruht, iſt gewährt. Es 
war ſonach Allem, was innerhalb der Grenzen des Erreichbaren lag, in 
dem Vertrage Rechnung getragen, und die Regierung darf hoffen, daß 
ſelbſt die Herzogthümer ihr Gerechtigkeit widerfahren laſſen werden. Wenn 
Preußen ſich in der Nothwendigkeit befunden hat, die Unterhandlungen di⸗ 
rekt in ſeine Hand zu nehmen und allein zu gehen, ſo hat es doch ſeine 
Pflichten gegen die deutſchen Bundesgenoſſen erfüllt, indem es ſie eingela⸗ 
den hat, dem Vertrage beizutreten. 

Erſter Theil der Tages-Ordnung. Bericht des Central⸗Ausſchuſſes 
der Erſten Kammer für die Reviſion der Verfaſſungs⸗Urkunde vom ten 
Dezember 1848, die Redaktion der Art. 1 bis 10 der Verfaſſung betref⸗ 
fend. Die Erſte Kammer hat in ihren Sitzungen vom 8. und 10. Sep⸗ 
tember c. die Artikel 1 bis 10 (einſchließlich) der Verfaſſungs⸗Urkunde und 
zwar die Artikel 1, 2, 3, 7, 8, 9 nach der Faſſung des Regierungs⸗Ent⸗ 
wurfs und die Artikel 4, 5, 6, 10 nach den Vorſchlägen des Central⸗Aus⸗ 
ſchuſſes angenommen. Dem ihm gewordenen Auftrage gemäß beehrt ſich 
der Central-⸗Ausſchuß, die den Beſchlüſſen entſprechende Redaktion hierbei 
der Kammer zur Genehmigung vorzulegen. 

Die Kammer genehmigt die Redaktion mit überwiegender Mehrheit. 

Zweiter Theil der Tages-Ordnung. Die Kammer ertheilt den Ver⸗ 
befferungs-Anträgen der Abg. Bornemann, Walter zu den Art. 90, 92, 
die nunmehr gedruckt vorliegen, ihre getrennte ſofortige nochmalige Zuſtim⸗ 
mung. Der Verbeſſerungs⸗Antrag aber des Abg. v. Ammon zu Art. 95 
gab noch Veranlaſſung zu einer langen und heftigen Debatte, an welcher 
ſich auch der Juſtizminiſter betheiligte. Das Reſultat der 9 na⸗ 
mentlichen Abſtimmung war: Von 108 Abg. ſtimmten 81 für die Annahme 
des Verbeſſerungs⸗Vorſchlages, 27 dagegen. So wurde auch dies Amen- 
dement angenommen. 7 


Berlin, 16. September. Nach dem heutigen Militair-Wochen⸗ 
blatte iſt der General-Major à la Suite von Williſen zum Comman- 
deur der 13ten Kavallerie - Brigade, der Major von Pfuhl vom Ilten 
Hufaren - Regiment zum interimiſtiſchen Commandeur des öten Huſaren⸗ 
Regiments ernannt; der Rittmeiſter von Below vom aten Huſaren⸗Re⸗ 
giment als etatsmäßiger Major ins dte Huſaren⸗Regiment verſeßt, dem 
Oberſten a. D. Blumenthal, zuletzt Commandeur des 19ten Infanterie⸗ 
Regiments, der Charakter als General⸗Major verliehen, und der Major 
von Kleiſt⸗Retzow vom sten Huſaren⸗ Regiment als Oberſt⸗Lieutenant 


N: 


mit der Regimenks⸗Uniform mit den vorſchriftsmäßigen Abzeichen für Ver⸗ 
abſchiedete und Penſton in den Ruheſtand verſetzt worden. 

Berlin. 17. September. Die heute ausgegebene No. 33 der Geſetz⸗ 
ſammlung enthält die Bekanntmachung, betreffend den Beitritt der 
Herzoglich Anhalt⸗Cöthenſchen Regierung zu dem Münzkartel von 21. 
Oktober 1845. f ö 

— (Die ſchleſiſchen Weber und Spinner.) Die Beſſerung 
vieſes Nothſtandes wird von Sieben am grünen Tiſch für unmöglich ge⸗ 
halten; man muß der Sache ihren Lauf laſſen! Wir find anderer Mei⸗ 
nung. Hier ein kleiner Beleg. a 

Die großen Händler in Schleſien laſſen ſeit Jahren in Böhmen we⸗ 
ben, angeblich weil die dortigen Weber beſſere Arbeit machten. In Schle⸗ 
ſien geſponnenes Garn ging hin und die rohe Leinewand kehrte zahlreich 
zurück. Oeſterreich beſteuerte freundnachbarlich unſere Garne und miſchte 
zu mehrerer Deutlichkeit noch einige Chikanen bei. 

Die Beſchäftigung der ſchleſiſchen Spinner ſank, allein unſere Händ⸗ 
ler bezogen des Aſſortiments wegen nach wie vor ihre Leinewand aus 
Vöhmen — weil man dort die Weber mit Papier bezahlen konnte! 

N Auf dieſe Weiſe find binnen Jahresfriſt einige 100,000 Stück Lein⸗ 
wand zollfrei eingebracht worden. 

Fürwahr, dieſe Herren haben die materiellen Fragen vollſtändig be⸗ 
griffen, allein wir hoffen, daß der Herr Handelsminiſter die Löſung raſch 
auf anderem Wege herbeiführen werde, wie ſeine Bemerkungen in der 
Kammer bereits andeuteten. 

Den Herren vom ancien regime bemerken wir indeſſen, daß man in 
Schleſien eben ſo tüchtige Weber bilden kann, als wie in Oeſterreich und 
daß man zunächſt für die eigenen Kinder ſorgen ſoll und dann für en 
DRS ( 


„ Folgerichtigkeit.) Eine Weiſung des Fürſten von Schwar⸗ 
zenberg au den Freiherrn von Prokeſch in Berlin, ze. Wien, den 10. Juni 
1849, ſtellt eine Reihe von vexatoriſchen Fragen und Bedenken gegen die 
Abſichten des preußiſchen Sonderbündniſſes und ſeine Stellung zum Ge⸗ 
ſammtbunde auf, und erhebt unter Andrem den Vorwurf, Preußen verwei⸗ 
gere im Voraus denjenigen deutſchen Staaten, die ſich dem Sonderbünd⸗ 
niffe nicht anſchließen, die Leiſtung der weſentlichen Bundespflicht, nämlich 
materielle Hülfe und Unterſtützung in der Stunde der Bedrängniß. Es 
wird daran die Frage geknüpft, ob ein nach ſolchen Grundſätzen geſchloſſe⸗ 
nes Sonderbündniß nicht unverkennbar die Sicherheit, ja die Eriſtenz des 
Bundes ſelbſt bedrohe. Dieſe Einwendungen find vor Aller Augen durch 
die Bundeshülfe niedergeſchlagen, die Preußen Baiern geleiſtet hat. Aber 
welches innige Einverſtändniß muß zwiſchen dem baieriſchen und öſterrei⸗ 
chiſchen Cabinet Statt finden, wenn in folgerichtigſter Uebereinſtimmung 
mit der k. k. Weiſung die baieriſche Thronrede jene Thatſache aus den 
Annalen der Geſchichte verwiſcht, und mit keinem Worte das erwähnt, 
was Preußen für die Herſtellung des baieriſchen Regiments in der Rhein⸗ 
pfalz gethan hat. Die baieriſche Thronrede darf indeß hierbei auf den 
Vorgang der Proklamation der drei Kardinäle ſich berufen, welche in Rom 
die Tyranuei und Proſkription zurückführen. Auch fie haben, wie der Prä- 
ſident der franzöſiſchen Republik in ſeinem Briefe beklagt, nicht einmal 
des Namens Frankreichs oder der Leiden ſeiner tapfern Soldaten Erwäh⸗ 
nung gethan. 

„Frankreich, wenn es ſeine Dienſte nicht verkauft, ſo fordert es we⸗ 
nigſtens, daß man ihm Dank wiſſe für feine Opfer und feine Selbſtver⸗ 
leugnung.“ (P. C.) 

— Der erſte Volksverein hat beſchloſſen, einen „Rechtsverein“ zu 

ründen, der ſeinen Mitgliedern bei politiſchen Verfolgungen wie auch bei 
Wie, materiellen Verhällniſſen zur Seite ‚ficht, und ihnen ben nöthigen 

echtsſchuz gewährt. Ferner wurde beſchloſſen, bei allen eintretenden 
Wahlen der Schiedsmänner für Männer der demokratiſchen Partei zu 
agitiren. 

" Dem Königs⸗Regiment, welches bisher hier nur in Cantonnirung 
lag, iſt heute angezeigt, daß es Berlin fortan zum bleibenden Garniſonsort 
Ran ſolle. 

— Wie glaubwürdig mitgetheilt wird, hat Herr Eichmann, bisheriger 
Fete Präsident der Rheinprovinz, fo eben als ſolcher ſeinen Abſchied 
erhalten. 

— An der Coneursmaſſe des unlängſt auf eine ſo unglückliche Weiſe 

geendeten Herrn Gropius, ſoll auch die Schatulle des Königs, woraus 
demſelben zur Erhaltung ſeines merkwürdigen Etabliſſements ein bedeu⸗ 
tendes Darlehn gemacht war, ſehr anſehnlich betheiligt ſein. 


Nürnberg, 13. September. Sicherem Vernehmen nach werden die 
regelmäßigen Fahrten auf der nunmehr ganz beendigten Süd⸗Nord⸗Bahn 
von München bis Hof am J. Oktober beginnen. 


Stuttgart, 11. September. Im „Beoh.“ leſen wir nachſtehende 
Erwiderung. „Die „Neue Freiburger Ztg.“ enthält aus dem „Deutſchen 
Volksblatte“ von Karlsruhe, 30. Auguſt, folgenden Artikel: „Glaubwürdige 
Männer erzählen, Brentano habe von Bern ein Schreiben an die badiſche 
Regierung erlaſſen. Er habe darin erklärt, daß er ſich großer Fehler ſchul⸗ 
dig bekenne: die Bewegung habe ſich überſtürzt, ſei weiter gegangen, als 
er gewollt; er aber habe das Mögliche verſucht, um ſie zu hemmen; er ſei 
im Beſitze wichtiger Thatſachen und bereit, der großherzoglichen Regierung 
Nachweiſungen zu geben, welche ſehr dazu dienen könnten, die neue Ver⸗ 
waltung zu befeſtigen und die Ruhe des Landes herzuſtellen. Er bitte aber 
— daß man ihm Rückkehr und die Wiederaufnahme feiner Laufbahn als 
Sachverwalter geftatte, (I)“ Dieſer Artikel iſt vom erſten bis zum letz⸗ 
ten Buchſtaben unwahr, und die „glaubwürdigen“ Ehrenmänner des deut⸗ 

ſchen Volksblattes find gemeine Lügner. Etwas Weiteres darüber zu fa- 
gen, A ich unter meiner Würde. Luzern, 8. September 1849. Dr. L. 
Brentano.“ 


Stuttgart, 13. September. Moritz Mobil hat auf das Manifeſt des 
Staatsraths Römer einen ſcharfen Auge im Beobachter promulgirt, den 
jedoch der Miniſterchef mit der ganzen Gewalt ſeiner polemiſchen Feder 
zurückgeſchlagen. Römer glaubt aber, ſolche Angriffe, die ihn einer Hand⸗ 
lung bezüchtigen, die fo ziemlich an Gemeinheit grenze, könnten nicht Ge⸗ 


enſtand einer Klage werden, ſondern müßten perfonliche Genugthuung zur 


ſolge haben. 
den Zweikampf aus Grunpſaß verweigert. 
„Römer habe gut tapfer ſein mit 20,000 Soldaten,“ antwortele dieſer: 


Dieſe aber iſt von Moritz Mohl nicht zu erwarten, da er 


Auf die Behauptung Mohls: 


„Kennt mich Herr Mohl wirklich ſo wenig, um zu glauben, ich poche auf 
meine miniſtertelle Macht? Was ich ſage, vertrete ich ſtets und überall 
nur mit meiner Perſon, und wenn ich mit Demokraten oder Ariſtokraten je 
in perſönliche Zerwürfaiſſe gerathe, fo werde ich weder von der Juſtiz, 
noch von der Polizei, noch auch nur von einem Geſchreie von 20,000 
Mann Soldaten irgend einen Gebrauch machen.“ — Der geweſene Prä⸗ 
ſident der National⸗Verſammlung Dr. Löwe wird in unſern Blättern, als 
des Hochverraths angeklagt, vom Calbeſchen Kreisgericht aufgefordert, ſich 
zur Tagfahrt auf den 16. März 1850 in Calbe zu ſtellen. — Bei der 
Einſtellung des Ulmer Feſtungsbaues auf der linken Seite hat es ſein 
Verbleiben. (D. Ref.) 


Von der obern Donau, 10. September. Das hohenzollernſche 
leichte Bataillon traf heute Vormittag auf ſeinem Rückmarſch aus Baden 
in Sigmaringen wieder ein. Umgeben von ſeinem Gefolge und dem Stabe 
des in den Fürſtenthümern Hohenzollern weilenden K. preuß. Truppencorpg 
ritt der regierende Fürſt Karl Anton von Hohenzollern⸗Sigmaringen feinen 
heimkehrenden Truppen bis Vilſingen entgegen, um dort die Juſpektion det 
Bataillons vorzunehmen, welches nach dieſem Akt am fürſtlichen Schloß 
Jnzighofen vorüber nach Sigmaringen marſchirte. Das Liechtenſteinſche 
Contingent hatte ſchon von Stockach aus den Heimweg angetreten. Mor⸗ 
gen wird die Hechingenſche Abtheilung ihrer Heimath zueilen und fodann 
das ganze hohenzollernſche Truppencorps beurlaubt werden. (Vofſ. 3.) 

Aus dem Großherzogthum Baden, 7. September. Wir hören, 
daß dem Prinzen von Preußen ein Plan zur Bildung von Kolonien in 
Poſen, Oſt⸗ und Weſtpreußen eingereicht worden iſt, welche dem von 
Menſchen überfüllten Baden einen Abfluß nach jenen Gegenden eröffnen, 
wo eine reiche Natur unerſchöpftes Ackerland, üppige Weiden, Brenn⸗, 
Bau uud Nutzholz im Ueberfluß bietet, um nur fleißige Menſchenhände zur 
Bearbeitung des Bodens, zur Cultur der Wieſen, zum Klären und Roden 
der Wälder und zur Anlegung von Straßen fehlen. Der Schöpfer des 
Planes möchte, den badiſchen Zuſtänden gerechte Rechnung tragend, nicht 
nur den Auswanderungsluſtigen dem großen Vaterlande erhalten, ſondern 
noch ſpeciell dem verirrten Soldaten einen Wirkungskreis ſchaffen, der ihn 
wieder zum nützlichen Staatsbürger heranzieht, und will daher zur erſten 
Anlage jener Colonien vorzugsweiſe die Arbeitskräfte derjenigen badiſchen 
Soldaten benützt wiſſen, denen das Recht und die Ehre, deutſche Waffen 
zu tragen, nicht mehr geſtattet werden darf. Dieſen Soldaten ſoll die 
Möglichkeit in nicht zu ferne Ausſicht geſtellt werden, durch Fleiß, Aus⸗ 
dauer und gutes Betragen ſich ein kleines Eigenthum zu erwerben. Sie 
werden dann aus der troſtloſen Lage herauskommen, in welche der beſitz⸗ 
loſe Arbeiter bei mangelndem Verdienſte geräth, und die Rückſicht auf ihr 
Eigenthum wird fie abhalten, Exeeſſe zu begehen, die baffelbe gefährden. 
Die Ländereien, entweder vom preußiſchen Domainenfiscus oder von großen 
Grundbeſitzern in der Weiſe hergegeben, daß etwa ein Drittel des Kauf⸗ 
preiſes baar bezahlt, der Reſt in ablösbaren Zinſen auf den Grundſtücken 
hypothekariſch eingetragen bliebe, müßten in Parcellen von 5 bis 20 Mor- 
gen veräußert werden. Bei dem Preiſe von 10 bis 15 Thlr. für den 
Morgen würde eine Familie zum Ankauf von 15 Morgen Landes 75 Thlr. 
oder 128 fl. 30 kr. baar zu erlegen haben, und die Zinſen zu 4 Prozent 
der eingetragenen 150 Thlr. mit 6 Thlr. oder 10 fl. 30 kr. fo lange jahr 
lich bezahlen, als fie dies Kapital nicht ablöſen kann oder will. (A. 3.) 


Karlsruhe, 15. September. Der kommandirende General des 2. 
Korps der Königlich preußiſchen Rhein-Armee, General-Lieutenant Graf 
v. d. Gröben, welcher ſeit dem 16ten v. M. fein Hauptquartier hier 
genommen hatte, iſt heute nach Berlin zurückgereiſt und hat von ſeinen 
Truppen in einen Tagesbefehle Abſchied genommen. 

Mannheim, 14. September. Heute erſchien vor dem hieſigen 
Stand gericht, der Anſtiftung und Theilnahme an der badiſchen Revolution 
angeklagt, Franz Kaucher, praktiſcher Arzt zu Schwetzingen; derſelbe wurde 
zu zehnjähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt. (Mannh. J.) 

Mannheim, 15. September. Der Prinz von Preußen hat ſich bei 
feiner kurzen Anweſenheit hierſelbſt auch über die großen Schwierigkeiten 
der Reorganiſation der Badiſchen Armee ausgeſprochen. Aus feinen Wor⸗ 
ten glaubt man abnehmen zu dürfen, daß dieſe Reorganiſation nicht hier 
in Baden werde ſtattfinden können, und daß man den Badiſchen Offi⸗ 
zieren in dieſer Beziehung nicht zu piel zumuthen köane. Sicher iſt, daß 
der Prinz ſich ſelbſt mit großem Eifer dieſer ſchwierigſten Aufgabe wid⸗ 
2 9198 ferner auch widmen wird; die Löſung iſt ſomit in den beſten 

anden. 

— In den Reihen der preußiſchen Landwehr ging bereits ſeit mehr 
als acht Tagen das Gerücht von baldigem Rückmarſch ſämmtlicher Land⸗ 
wehren, ein Gerücht, das natürlich gern geglaubt wurde und das eine Art 
von Beſtätigung in Zeitungsartikeln finden konnte, die mit großer Be⸗ 
ſtimmtheit die künftig bierbleihenden Linien Regimenter und ihre Garniſo⸗ 
nen bezeichnet hatten. Der Prinz hat der Landwehr den Glauben an bal« 
dige Rückkehr in die Heimath nehmen müſſen, er hat ihr eröffnet, daß 
noch keine Ordre zum Rückmarſch gekommen ſei und auch ſobald nicht er⸗ 
wartet werden könne. (Conſt, 3.) 


Freiburg, 13. September. Heute hat die ganze mecklenburgiſche 
Brigade, aus 3 Batafllonen Infanterie, 4 Schwadrönen Dragoner und 8 
Geſchützen beſtehend, die bisher im badiſchen Seekreis ſtand, ihren Marſch 
nach Mecklenburg angetreten. Die Kavallerie und Artillerie wird ganz 
zurück marſchiren, wozu ſie 6 Wochen bedarf, die Infanterie mit der Eiſen⸗ 
bahn und dem Rhein von Mannheim nach Köln herunter befördert wer 
den. Die mecklenburgiſchen Truppen, die jetzt von dem preußiſchen Oberſten 
von Witzleben als Brigadechef commandirt werden, haben an mehreren 
Gefechten rühmlichſt Theil genommen und ſich überall einen ſehr guten 
Namen zu erwerben gewußt. An ihre Stelle rücken preußiſche Truppen 
wieder ein, wie denn auch Conſtanz und Umgegend, was früher von Heſſen⸗ 
Darmſtädtern beſetzt war, jetzt eine preußiſche Beſatzung erhalten hat. So 
ſtehen jetzt nur allein noch preußiſche Truppen im Großherzogthum Baden, 
da die Mecklenburger die letzten Reichstruppen waren, welche ſich hier be⸗ 
fanden. (Conſt. Z.) 

Baden, 10. September. Geſtern Abend um 10 Uhr betraten zwei 
preußiſche Huſaren das Knelleriſche Bierhaus (früher Turnkneipe) un 
wurden gleich beim Eintreten von den Anweſenden inſultirt, welche ſie 


preußiſche H. . . ſchalten, die man nicht gerufen und nicht gebraucht habe, 


und das Heckerlied fangen, um die Huſgren noch mehr zu necken. Dieſe 
wollten wieder zur Thüre hinaus, als ſie dort von mehreren Burſchen mit 


Prügeln angefallen und genötigt wurden, m mit ihren Säbeln zu 


theidigen, was ſie denn auc, auf fo meifterhafte Weiſe thaten, daß ihre 
Seher öhrhezechet die Flucht ergriffen. Die Hufaren waren nicht be⸗ 


ſchädigt, hatten aber Beide ihre Säbelklingen abgeſchlagen. Bis jetzt find | 


als Thäter ausgemittelt und zur Haft gebracht: der Kanonier Koch, Joh. 
125 a Klein Kaver Lerch, N Stribich, und der Tagelöhner Bies, 
Alle bon hier, welche ihrer verdienten Strafe nicht entgehen Ban. 


oſſ. Z.) 

Frankfurt, 14. September. Vor längerer Zeit erzählte man ſich, 
eine Gewehr⸗Fabrik im Großherzogthum Baden habe das Geheimniß der 
preußiſchen Zündnadelgewehre entdeckt und verfertige ſolche. Die Allge⸗ 
meine Zeitung vom 12ten d. Mts. bringt nun die Anzeige der Gewehr⸗ 
abrit » Compagnie in Furtwangen auf dem Schwarzwald, daß ihre Fa⸗ 
brik Zündnadelgewehre (Zündnadelbüchſen mit gezogenen Läufen , Win⸗ 
dung) verfertigt und zugleich den Zündſtoff für Patronen mit Spitzkugeln 


auf Beſtellung dazu giebt. Der Preis dieſer giinbnabelgeisehre, welche 


in dreierlei Qualitäten zu haben find, beträgt 40, 45 und 50 Fl. 

in dreie 3 ' „ (Con. 3) 
Frankſurt, 14. September. Wie wir aus zuverläſſiger Quelle er⸗ 

fahren, hat der Königl. baieriſche Bevollmächtigte, auf eine desfallſige An- 


frage des Reichs⸗Juſtizminiſteriums, die Mittheilung gemacht, daß die 


baleriſche Regierung unter dem 31. Auguſt d. J. die Siſtirung des Spiels 
zu Kiſſingen angeordnet habe. 8 N 
— Heute Morgen iſt das Kriegsgericht des Frankfurter Linienbatail⸗ 


lons zuſammengetreken, um über einen dieſem Bataillon angehörenden Sol- | 


daten abzuurtheilen, welcher vor dem Ausmarſch deſſelben von hier nach 


und nach dem Gefecht bei Hemsbach mit den Waffen in der Hand wieder 


hauptungen und namentlich auch der Thatſache beruft, daß er ſich freiwil⸗ 
lig als Gefangener geſtellt, ſich kein einziger hat ausfindig machen laſſen, 
ſo dürfte das Gericht wabrſcheinlich auf die Todesſtrafe erkennen müſſen. 


Daſſelbe hat heute, weil einer der als Richter fungirenden Offiziere zum reren Perſonen gebildeten Komitees, ausüben werden, wobei aber Oeſter⸗ 


Zeugniß gegen den Angeſchuldigten aufgefordert iſt, bis zur et i 


Beſetzung auf morgen ausgeſetzt werden müſſen. 


Frankfurt, 10. September. 
Direktorium für Deutſchland ſoll nicht zu Stande kommen. 


R.) 
Die günſtig⸗ 
man ſich demſelben in Berlin nicht abgeneigt, kam jedoch ſpäter wieder 


davon ab. Der Plan zu dieſem collegialen Proviſorium ging vom Reichs- 
Miniſterium aus. Sollen wir nun, weil dieſe Hoffnung, welche wir ihrer 


Erfüllung fo nahe glaubten, zu Waſſer geworden, an einer Regelung der 
deutſchen Angelegenheiten, ſei es einer proviſoriſchen, oder einer de initi⸗ 
ven, verzweifeln? Gewiß nicht. Es könnte ja ſein, daß man dieſem 
einen Proviſorium nur deswegen auswich, weil ein Definitivum näher be- 


vorſtehen dürfte, als Viele glauben. Wäre es nicht möglich, daß, trotz der reichiſchilltriſchen Küſtenlandes aufgehoben worden if, 


preußiſch⸗öſterreichiſchen Federkriege, trotz der anſcheinenden Kluft zwiſchen 


Wien und Berlin, die beiden Höfe in freundſchaftlichem Einverſtändniſſe 


ſich über ein Definitivum einigten, oder bereits geeinigt hätten, mit wel⸗ 
chem ſie das erſtaunte Deutſchland ſo unverſehens zu überraſchen gedäch⸗ 


ten, einem Deſinitivum, an deſſen Spitze freilich kein einheitliches, erbliches geſetzmäßige Regierung. Das Benehmen des in Oeſterreich naturaliſirten Bar⸗ 
= 0 lenführers Serafini Paeifico Gorini aus Peſaxo liefert hierzu einen neuen Beleg. 
land mit Dank würde aufgenommen werden, die Gothaer höchſtens aus⸗ 


Oberhaupt ſtünde, welches aber nichts deſto weniger von ganz Deutſch⸗ 


enommen. 

A Von verſchiedenen Seiten her will man etwas dergleichen in Aus⸗ 
ſicht ſtellen, will man von einer bereits theilweiſe erfolgten Verſtändi⸗ 
gung über ein definitiv zu conſtituirendes Groß Deutſchland wiſſen. 


Außer der Thatſache der abgeneigten Stimmung nicht preußiſcher Ne- | 


gierungen gegen den Berliner Entwurf iſt es noch eine andere, welche uns 


inſchluß Oeſterreichs berechtigt, und dieſe Thatſache iſt die erfolgte Rück⸗ 
kehr des Reichsverweſers, des öſterreichiſchen Erzherzogs. Wir glau⸗ 
ben nicht, daß der Erzherzog an ſeinen Poſten zurückgekehrt wäre, wenn 
es nicht mit der wohlbegründeten Ausſicht hätte Ana 


Möglichkeit und Wabrfcheinfichteit der Annäherung Preußens und Oeſter⸗ 


ein Deutſchland ſchaffen werden, daß ſie uns zeigen werden, daß ein 
einiges Deutſchland auch ohne erbliche einheitliche Spitze wie iſt. 
loyd 


Frankfurt a. M., 16. September. 
preußiſchen 38ſten Infanterie-Regiments, deſſen Tapferkeit zu dem glückli⸗ 
chen Ausgange unſeres vorjährigen Barrikadenkampfes, wobei es zwei Of⸗ 
ſiziere einbüßte, das meiſte beitrug, wird am nächſtkünftigen Dienſtage, als 
dem Jahrestage feines Kampfes, aus Baden k 
Daß dem vielfach 
hier verbleiben, genügt werde, erſcheint noch zweifelhaft. Dagegen iſt es 
gewiß, daß es hier einen Raſttag halten wird, den ihm. möglichft 
nehm zu machen, unſere gaſtfreundſchaftliche Burgerſchaft ſich um ſo mehr 
angelegen laſſen ſein wird, als ſie ſich noch mit Dankbarkeit der großen 


Aufenthalts in Frankfurt. 


Lübeck, 14. September. Unſere Lübeck-Büchener Eiſenbahn-Angele⸗ 
genheit iſt in ein neues Stadium getreten. Die Städte Mölln und Ratze⸗ 
burg haben ſich jetzt endlich mit dem hieſigen Comitee über die Linie, ſo 
wie über die ihnen reſo zu erbauenden Bahnhöfe geeinigt. Bei dem all⸗ 
mälig wiederketrenden Vertrauen und gebeſſerten Geldmarkte hofft man 
leicht die Fonds für dieſen Gewinn verſprechenden Schienenweg herbeizu⸗ 


wieder einzuholen. 


ſchaffen, um alsdann durch energiſche Arbeit die verlorne Zeit möglichſt 
b (D. R. 


1 58 Oeſterreich. 
Wien, 13. September. 


I Uhr Mittags fand ver Einzug ſtatt. Alle Straßen waren mit wogenden Men⸗ 


In der That äußert ſich nicht ſelten der Widerwille der 
f { | Soldaten, beſonders gegen die Mönche, in Neckereien. 
ienſte erinnert, welche ihr dieſe tapfern Truppen zur Zeit leiſteten, ſo 
wie auch ihres muſterhaften Betragens während der übrigen Zeit ihres 


(D. Ref.) 


35 Tage in den Bergen und Gehölzen 


Radetzky iſt alſo doch eingetroffen. Heute gegen 


ſchenmaſſen überfüllt, bieienigen, durch welche der Zug ging, nach italienischer 
Sitte mit bunten Teppichen an den Fenſtern und Balkons geziert, denen man 
freilich das Improviſirte der Feſlichkeit wohl anſah. Ueberall war Radetzky's 
Düfte oder Portrait bekränzt zu ſehen. Radetzkty ſah etwas an egriffen aus, das 
Roth, welches fonft fein ganzes Antlitz färbte, war einer mehr krankhaften Bläſſe 
gewichen, nur das runde, Fuge Auge hatte fein eigenthümliches Feuer nicht ver⸗ 
foren, Er wurde mit großem Jubel begrüßt, denn er iſt der Mann, den ſelbſt 
der Radikale ertragen gelernt hat, der ſonſt kein Verdienſt und keinen Ruhm dul⸗ 
den will, Was Radetziy fo beliebt macht, iſt der Umſtand, daß er ſich bei allen 
Gelegenheiten auch als Menſch gezeigt, und das wiſſen ihm alle Parteien Dank. 
Man knüpft an ſeine Ankunft piele Hoffnungen auf eine Amneſtie in größerem 
Umfange. Von Gliedern des Kaiſerl. Hauſes war Niemand zu ſehen, vielleicht 
wurde er von ihnen in der Burg empfangen, verdient hätte es der greiſe Held 
um Oeſterreich, daß man ſeinetwillen anch die Etiquette vergeſſen hätte! So wä- 
ren denn alle militairiſchen Größen für den Augenblick in Wien vereinigt, mit 
Ausnahme eines gefallenen — des Fürſten Windiſchgrätz. Die e gel⸗ 
ten der Reform im Heerweſen, die dringender als je geboten erſcheint. Nadetzki 
hat darüber ein Werk verfaßt, möchte ſein Rath alle Beachtung finden! 


987 (Conſt. 3.) 
ien, 15. September. Nach einer der Oſt⸗ Deutſchen Poſt 
zugekommenen Mittheilung beſteht die Beſatzung von Komorn aus 25,000 
Mann, hat 500 Kanonen, wovon acht Batterien, zu acht Geſchützen, 
beſpannte Feldpiecen, bei 50 Stück unlaffetirte ſchwere Wallgeſchütze, nebſt 
1400 Pferden; Proviant dürfke wenigſtens auf ein Jahr vorhanden fein, 
Zur Belagerung von Komorn müßten 75,000 Mann verwendet werden. 
In der Feſtung, wo Klapka Gouverneur war, iſt Aſſermann Kommandant, 
Thally Fortifikationg⸗ Direktor, Moritz Koßtolanyi, Graf Paul Eſterhazo, 


Nakowsky und Janik führen die Diviſtonen. Der Regierungs⸗Commiſſär 
Baden entwichen, dort zu dem Heer der Aufſtändiſchen übergetreten war, 


Ladislaus Üfhazy wirkt in der Feſtung ganz im Sinne der abgetretenen 


magygriſchen Regierung, und fanatifirt, wie er iſt, dürfte er die Beſatzung 
ergriffen wurde. Der Angeklagte geſteht ſeinen Uebertritt ein, behauptet 
aber, im trunkenen Zuftande dazu derleitet zu fein und den ferneren Zug } 
nur in der Hoffnung mitgemacht zu haben, ſich feinem Bataillon, deſſen 
Abmarſch nach Baden er erfahren, wieder anſchließen zu können. Da in⸗ 
deß von allen Zeugen, auf welche er ſich zur Bewahrheitung dieſer Be⸗ 


der Feſtung zum äußerſten Widerſtande nöthigen, wenn fie nicht, ſelbſt 
für die Offiziere, die früher in der Kaiſerlichen Armee dienten, Amneſtie 
zugeſichert erhalten. i 

— Das c it mit der Frage der deutſchen Centralgewalt 
beſchäftigt, welche a Vernehmen nach binnen kurzer Zeit zum Abſchluß 
kommen ſoll. Die Grundlage der neuen Centralgewalt ſoll der Frankfur⸗ 
ter Beſchluß vom 28. Juni v. J. ſein, nur mit dem Unterſchied, daß 
Oeſterreich und Preußen zuſammen die Exekutive in Form eines, von meh⸗ 


reich den Vorrang einnimt. 


Bei dieſem Komitee oder Direktorium werden 


die andern deutſchen Regierungen ſich durch Bevollmächtigte vertreten laſ⸗ 
Das fo viel beſprochene proviſoriſche ſtallirt werden, weil man a dieſer Zeit eine beſtimmte Verfaſſung 
a ; irkli zeigte Dentſchlauds beendigen dürfte. 
ſten Ausſichten zu ſeiner Verwirklichung waren vorhanden, anfangs zeigte niederlegen, und Erzherzog Albrecht wird einem on dit zufolge eine Stelle 


ſen. Die neue Centralgewalt ſoll für jetzt erſt auf ein halbes Jahr in⸗ 
Erzherzog Johann will alsdann ſein Amt 


bei der Centralgewalt einnehmen; doch bedarf dies noch ſehr der Beſtä⸗ 
tigung. \ 

. Als Nachtrag zu dem am 31. Dez, v. J. gegen Ur. med. Carl 
Tauſenau erlaſſen Steckbriefe erſchien nun ein zweiter, nach welchem Tau⸗ 


ſenau des Verbrechens der Mitſchuld am Morde rechtlich beanzeigt iſt. 


Aus Trieſt wird berichtet, daß in Folge eines Beſchluſſes des Mini⸗ 
ſterrathes der Belagerungszuſtand der Stadt Trieſt und des ganzen öſter⸗ 


Wien, 15. September. Ein Schreiben aus Corfu vom 4. l. M. ſagt un⸗ 
ter Anderem: Wenn die öſterreichiſche Regierung während der letzten Revolution 


ſchmerzliche Erfahrungen von Undank und Treuloſigkeit machen mußte, fo fehlt 


es andererſeits nicht an Beiſpielen von ſeltener Treue und Anhänglichkeit an die 


Während die meiften öſterreichiſchen Schiffskapitaine, welche mit den joniſchen In⸗ 


ſeln verkehren, nach Ausbruch der Revolution eine neutrale Flagge aufhißten und 


dem Aufſtande von Venedig Vorſchub zu leiſten ſuchten, blieb Gorini der öfter 


reichiſchen Flagge treu, und ſetzte ſich lieber dem Geſpötte und den Verfolgungen 
von Seiten ſeiner früheren Gefährten aus, ja ließ ſogar lieber ſein Schiff unbe⸗ 


ſchaͤftigt im Hafen liegen, als daß er ſich entſchließen konnte, eine Flagge zu ver⸗ 
ändern, der er Treue geſchworen hatte. Gorini äußerte bei jeder Gelegenheit 


N 0 ohne Scheu feine Hinneigung für Oeſterreich und erklärte öffentlich, daß nichts 
0 der beſtimmten Hoffnung des Zuſtandekommens eines Deutſchlands mit ihn vermögen würde, einer Flagge untreu zu werden, unter elle er bisher 


durch feine redliche Thätigkeit ſich ein beſcheidenes Vermögen erworben hatte. — 


Sogar ſeine perſönliche Sicherheit war öfter in Malta und Corfu bedroht, aber 
er hielt ſtandhaft aus, und nichts vermochte ihn wankend zu machen. Ein ſolches 
en können, daß ſein 
einſtiger Ausſpruch: „kein Oeſterreich, kein Preußen, ein einiges Deutſch⸗ 
land!“ ſo verwirklicht würde, wie praktiſche Politiker, und nicht wie ſenti⸗ 
mentale oder doetrinäre ſich ihn verwirklicht denken. Wir glauben an die 


Benehmen verdient allgemein bekannt zu werden, und wird ſicher auch nicht ohne 
Belohnung bleiben. 


Italien. 


Nom, 8. September. Die Franzoſen ſcheinen Anftalten zu machen, 


ſich hier recht feſtzuſetzen, wenigſtens einzelne Punkte ſich zu ſichern. So 
reichs, wir glauben, daß ſie, die beiden größten Faktoren deutſcher Macht, 


meldet man aus Civitavecchia, daſelbſt würden neue Feſtungswerke 


errichtet, ſelbſt von der Stadt ſei Terrain zu dieſem Zwecke neu angekauft 
worden. Sogar ſoll die dortige päpſtliche Regierung nach Hauſe geſchickt 
(Lloyd. und die Verwaltung von den franzöſiſchen Militair⸗Behörden übernommen 
Das Bataillon des Königlich 


fein, welche die Galeerenſklaven, die in großer Menge ſich in der Feſtun 


befinden, nach Korſika haben transportiren laſſen. Es verſteht ſich, da 
das noch daſelbſt vorhandene päpſtliche Militair gleichfalls anderswohin 
beordert ward. Zugleich, heißt es, werden die Spanier im Laufe dieſes 
’ ommend, hier einrücken. 
gehegten Wunſche, es möge als Theil unſerer Beſatzung 


Monats den Kirchenſtaat räumen; das Vernehmen zwiſchen ihnen und den 
franzöſiſchen Truppen iſt fortwährend ſehr ſchlecht. Man erzählt ſich wieder 


von ernſtlichen Konflikten, die ſtattgehabt. Das Volk erklärt ſich die Sache 
ange⸗ 


kurzweg: die Spanier wollen die Prieſter, die Franzoſen wollen fie nicht. 
f en 
R.) 


Genua, 7. September. Heute in früher Morgenſtunde kam Garibaldi, 
in Begleitung eines Karabinier - Offiziers hier an. Die Regierung hält 
es keinesweges angemeſſen, ihm einen bleibenden Aufenthalt zu gewähren, 
und obgleich er mit möglichſter Achtung behandelt wird, ſo hat man ihm 
doch zu verſtehen gegeben, ihm zu einer Reiſe übers Meer allen Vorſchob 
angedeihen zu laſſen. (Lloyd.) 

— Garibaldi tft im Gefängniß! ruft die „Concordia“ vom 10. September 
aus. Seine Frau erlag der Ermattung, fie war ſchwanger. Garibaldi irrte 

eu Ein Fiſcher ſetzte den Helden in 

Porto Venere aus. Statt Zahlung konnte er ihm nur eine Beſcheinigung ſeines 
i Dienſtes und ſeiner Aufopferung geben. Um 9 Uhr Abends kam er in 
hiapari an, als Fiſcher verkleidet. Um 10%), Uhr verlangte der Intenvant ſei⸗ 


nen Reiſepaß vom ſardiniſchen Konſul gezeichnet. Garibaldi zeigte ohne Zöge⸗ 


rung einen Reiſepgß, den ihm ein Freund gegeben. „Was das Viſa des ſardi⸗ 


niſchen Geſandten betriſſt, fo geſtehe ich Ihnen, ich fand in den Wäldern und 


Schluchten, die mich bargen, keinen ſardiniſchen Konſul.“ Den ten des Abends 


gab der Intendant dem Garibaldi ‚bie, Weiſung, nach Genug zu gehen, um fi 
baſelbſt mit dem Königl. Kommiſſarius zu verſtändigen. Garibaldi ward von 
Karabinieren in einem Wagen begleitet nach Genua transportirt, wo er den 7ten 
September um 5 Uhr Morgens ankam. Der Kapitain Leggers, aus Sardinien 
gebürtig, begleitete Garibaldi in der letzten Zeit auf allen ‚feinen Gefahrreiſen. 
Der Ritter Alberto Baſſo, Kapitain der Kgrabiniere, der Garibaldi nach Genua 
begleitete, behandelte ihn mit der größten Achtung. Heute iſt Garibaldi in Genua 
im Gefängniß. N 


Vermiſchte Nachrichten. 

Stettin, 19. September Die Cholera fordert noch fortwährend 

Opfer, es ſind noch geſtern plötzliche Todesfälle vorgekommen. Wahr- 
ſcheinlich trägt unvorſichtiger Genuß des Obſtes dazu bei. 

1 — Man will nach Anzeige der Polizei⸗Direktion hier bei einem ge⸗ 
tödteten Hunde, wenn auch nicht entſchieden, Anzeichen der Tollwuth ge⸗ 
funden haben. Es iſt daher durchaus nöthig, die Hunde zu Hauſe zu hal⸗ 
ten, um nicht Veranlaſſung zu geben zu der fürchterlichſten Krankheit, die 


einen Menſchen treffen kann. ; 
Eiſenbahn » Direktion beabſichtigt an den 


— Die Berlin Stettiner ö 
nächſtfolgenden Sonntagen noch Extrafahrten nach Berlin zu veranſtalten. 
ö net zu wünſchen, daß Leute aller Klaſſen daran Theil haben 
könnten. a 


Bilder aus dem Harze. 
FsGortſetzung.) 
3. Die Baumannshöhle. 


Schon um 6 Uhr des Morgens brachte mich ein Führer nach Blan⸗ 
kenburg. Durch Wäldchen und Wieſen über fanft anſteigende Hügel, un- 
ter Obſtbäumen, die von ihrem Segen faſt erdrückt wurden, ſchritten wir 
beim ſchönſten Wetter dahin, bis nach Verlauf von einer Stunde ſich noch 
drei Harzreiſende zu uns geſellten. Vor uns links breitete ſich endlich 
oberhalb der Stadt das Schloß Blankenburg aus, das wegen feines wei- 
ßen Anſtrichs in weite Ferne ſcheint. Links an der Chauſſee ſteht ein be- 
trächtliches Stück Teufelsmauer, die wir aber eben fo wenig beſtiegen, als 
den auf dieſer Seite liegenden Heidelberg, weil ſich auf den Höhen jenſeits 
der Stadt, die wir beſteigen mußten, ungefähr derſelbe Anblick darbot. 
Nach kurzer Raſt in der Stadt, wo einſt Ludwig XVIII. ſeinen Aufenthalt 
e hatte, ging ich mit meinem Führer den ziemlich ſteilen Ziegen⸗ 
opf hinan, wo die Ausſicht über die Stadt und die zerſtörte Feſte Regen- 
ſtein ſchön iſt. Es war aber jetzt ziemlich Mittag, und die Ferne durch 
den Sonnennebel mit einem Duft umzogen, ſo daß man weniger befriedigt 
wurde. Das Intereſſanteſte hier in der Nähe iſt die in Trümmern lie⸗ 
1 Felſenfeſtung Regenſtein, welche ſich eine halbe Stunde nörplich von 
lankenburg iſolirt auf der Ebene an 250 Fuß erhebt, aus Sandſtein be⸗ 
ſteht, und nur von Süden zugänglich iſt. Ein Commandant, der zu ſeiner 
Zeit die Feſtung verrieth, ſoll ſich an der nördlichen Seite, dem ſogenann⸗ 
ten Generalsſitz, wo die Felswand ſteil abgeſchnitten, eine ſchreckliche Tiefe 
enthüllt, mit Wagen und Pferden herabgeſtürzt haben. Den Berg hin⸗ 
unter wandelten wir in der Nähe der Chauſſee durch ſchattige Wälder, an 
deren Ende ſich eine weite Ebene ausdehnte. Da lag der Brocken mit 
den übrigen Bergen majeſtätiſch vor uns. Ein Gewitter zog neben ihm 
her, es donnerte fern; aber kein Regentropfen tränkte das ſchmachtende 
Land. Nach etwa drei Stunden langten wir bei Rübeland am Ende des 
Bodethales an. Einen ſchönen Anblick gewährten die gegenüberſtehenden 
1 wie zur Seite die regelmäßigen Pyramiden der Tannenwälder. 
ir ſtanden am Eingange der Baumannshöhle, mußten jedoch erſt nach 
Rübeland hinunterſteigen, wo vor dem Gaſthofe Bergleute warteten, die 
Fremden in die Höhle zu führen. Hier fängt das braunſchweigiſche Ge⸗ 
biet an, auch die beiden Höhlen (Baumanns, nach ihrem Entdecker, Biels⸗ 
böhle, nach dem Bielſtein genannt) gehören dem Herzog von Braunſchweig, 
der ſie den Bergleuten, Nachkommen Baumanns, geſchenkt hat. Unten im 
Thale befindet ſich eine Marmorgrube, wo ſchwarzer und grau⸗ und roth ⸗ 
bunter Stein gebrochen wird; uch eine Marmorſchleifmuͤhle, ferner ein 
großartiges Eiſenſteinbergwerk, aus dem die Bergleute braungefärbt, wie 
die Amerlkaner, beraufſteigen. Eine Faktorei mit anſehnlichen Gebäuden 
erſtreckt ſich vor uns, woſelbſt auch allerlei Sachen von Gußeiſen und 
Marmor feilgeboten werden. Nachdem ich eine kleine Weile geruht hatte, 
kam auch das vorige Reiſekleeblatt in den Gaſthof; fie waren über den 
Sieverberg durch das Bodethal, welches die maleriſchſten Anſichten zeigt, 
gegangen, fie hatten wohl Schöneres geſehen, klagten aber auch über die 
große Hitze in dem engen Thale. Wir ſtiegen nun, einen Bergknappen 
mit dem Grubenlicht an der Spitze (auch jeder Fremde hatte eine Lampe 
in Händen) 100 Fuß zur Baumannshöhle hinauf, die ohne Zweifel früher 
eine Räuberhöhle geweſen iſt, worauf auch der Name des Dorfes Rübe⸗ 
land (Raubland) deutet, übrigens durchaus ein Werk der Natur. Sie war lange 
unbekannt, mit Steinen zugedammt, bis Baumann, ein Bergknappe fie ent- 
deckte, aber auch darin umkam. Die Bielshöhle liegt unweit davon an 
dem Biel- oder Beilſteine, welcher Name wahrſcheinlich noch von den dort 
früher dargebrachten heidniſchen Opfern herrührt. Die Baumannshöhle 
enthält ſechs Zimmer und einen Saal, der ſich 30 Fuß hoch ausdehnt, 
übrigens keinesweges den großartigen Vorſtellungen entſpricht, die ſich der 
Nichtkenner nach übertriebenen Berichten davon zu machen pflegt. Man 
folgt dem ſchwachen Schimmer der Grubenlampe über ſehr bequeme Pfade, 
bald klimmt man auf Leitern hinunter in neue Tiefen, während ſich der 
Führer bemüht, uns auf den Flügeln ſeiner Phantaſte an den mannigfachen 
Gebilden des Stalaktitenfelſens oder Tropfſteigs, der beſtändig feucht iſt, 
und deſſen Tropfen ſich beim Fallen petrificiren, durch dieſe ünterirdiſche 
Welt zu tragen. Hier ſteht ein Baldachin, dort eine Kanzel, dort der 
Mönch, die Nonne, das Meer mit ſeinen ſteinernen Wellen, die Fahne, 
die 8 Fuß hohe klingende Säule, die Eidechſe, der Hund, Maria mit dem 
Kinde, das Wickelkind, nebenbei die drei Taufzeugen, deren einem vom 
Miüönche der Kopf abgeſchlagen iſt, weil er das Glaubensbekenntniß nicht 
hat ſagen wollen; die Hand mit den täuſchend ähnlichen Nägeln; Alles 
merkwürdig genug. An einer Stelle ſummt man leiſe in ein Loch hinein, 
wodurch ein ungeheures Getöſe entſteht. Man führte uns an einen Brun⸗ 
nen in einer Höhle, der das köſtlichſte Bergwaſſer enthielt. Eine Erkäl⸗ 
Kühle hier nicht leicht zu befürchten, da hier nur eine ganz angenehme 
Kühle und keine Kälte herrſcht; auch iſt die Höhle feinesweges dumpf, 
ſondern fo erquickend und friſch, als nur möglich. In dem ſog. Saal zün⸗ 
dete der Führer ein Feuer an, welches die Grotte in ihrer ganzen Merk⸗ 
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würdigkeit zeigte. 


„Die Bielsböhle hingegen ſoll eiſtg kalt fein, ſo daß der 


Reiſende bei geringer Erwärmung ſich leicht erkältet; dieſe Höhle hat kei 


nen Saal, aber dafür fünfzehn Gemächer, ja ſogar ein zweites 


Stockwerk 


Doch auch in der Baumannshöhle befinden ſich noch manche Nebengrotten 
Ihr Ende iſt noch von Niemand entdeckt worden. Ein Amerikaner ſoll vor 


einigen Jahren zwölf Stunden weit hineingegangen ſein, ohne 
u kommen; er mußte umkehren, weil ihm das Oel ausging. 
wir die 440 Fuß, welche wir in die Tiefe hinabgeſtiegen waren, wieder 
zurückgeklommen waren, 


Alter, der mir dur 
langen Weg verkürzte. 


gang zurück, wo man u 
Nach kurzer Ruhe 
nach Elbingerode wei 


aus Ende 
Nachdem 


kehrten wir, des Tageslichtes froh, an den Ein, 


us Waſſer zum Waſchen reichte. 


begab ich mich mit meinem Führer auf dem Wege 


end vorbei noch an ſelbigen 


Stunden weiteren Weg ihn 
Wernigerode nach der Spitze des Brockens 11 machen, ſondern ihn fogleit, 
von Elbingerode aus an Schierke und E 

Tage zu erſteigen. 


ter, wo wir zwiſchen kahlen Bergen wanderten. A 
den Seiten werden hin und wieder Höhlen ſichtbar, welche man Zwergſo. 
cher nennt, weil nach der Volksſage Zwerge darin gewohnt 
einem der Felſen unweit Elbingerode befindet ſich ein 


haben, 


Felſenkeller zu ya" 
welcher 1845 geſprengt oder, wie man in der Bergmannsſprache ſagt, ge. 
ſchoſſen iſt. Der Gaſthof zum blauen Engel nahm den Müden auf der 
ſich entſchloß, nicht den noch um mehrere 1 


Bald erſchien denn auch mein neuer Führer, ein guter 


FFortſetzung 


ch ſeine gemüthlichen Erzaͤhlungen den fünf Stunden 


folgt.) 
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Barometer: und Thermomrterſtand 
bei C. F. Webultz & Comp. 


Morgens Mittags Abend? 
Septbr. 1 6 ln, 2 übe. | 10 Ubr. 
Barometer in Pariſer Linien 18 335,89“ 336,10“ 336,58” 
auf 69 reduzirt. | 9 8,30 
Thermometer nach Reanmur. 15 1 a | e 
Beilage. 


Beilage zu No. 2E8 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Mittwoch, den 19. September 1849. 


—— 


Berlin, 16. September. In der „Kölniſchen Zeitung“ fordert Herr 
Gögg, der ſich beſcheidener Weiſe nicht als verlaufener Aetuar, fondern 
als Mitglied der vormaligen proviſoriſchen Regierung Badens unterzeich⸗ 
net, zu milden Beiſteuern für die revolutionairen Flüchtlinge in der Schweiz 
auf. Herr Gögg weiß für ſeine Genoſſen in Verrath und Treubruch keine 
beſſere Anregung des Mitleidens als folgende Wendung: „Möge das 
Schickſal dieſer Tauſende von Unglücklichen fo recht eindringlich zu erken⸗ 
nen geben, was das Deutſche Volk ſchmachvoll ſeit dem 18. März 1848 
verſchuldet hat; möge aber eine reichliche Unterſtützung an die verbannten 
Brüder ein Beweis ſein, daß das Gefühl der Schuld und der Schmach 
lebendig iſt.“ Alſo das Deutſche Volk ſoll durch Beiſteuern eine Schuld 
der Dankbarkeit an diejenigen abtragen, welche durch Verbrechen und 
Ruchloſigkeiten aller Art namenloſes Elend geſtiftet und den Frieden des 
Vaterlandes zerſtört haben? Kein Gefühl der Reue erwacht in dieſen ehr⸗ 
loſen Creaturen, welche mit der Beute ihres Raubes in die Fremde ge- 
gangen; dem Deutſchen Volke wird noch zum Vorwurfe gemacht und als 
Schmach angerechnet, daß es mit dieſen Schandthaten der badiſchen und 
pfälziſchen, der Dresdner, der Berliner und Wiener Aufſtände keine ge- 
meinſame Sache gemacht. Und dieſe Menſchen, welche jeden Augenblick 
bereit find, das Vaterland von Neuem dem Verderben preiszugeben, ver⸗ 
langen Unterſtützung, verlangen Rückkehr in die Heimath, verlangen Straf⸗ 
loſigkeit für Verbrechen, mit denen ihre Frechheit und Schamloſigkeit ſich 
noch brüſtet! 5 2 N. Pr. 30 

— Bei einer der letzten Sitzungen des Volksvereins in der Frankfur⸗ 
ter Straße wurde eine Sammlung für die demokratiſchen Landwehrmäuner 
veranſtaltet, welche in Folge ihrer Inſubordination in Gollnow ausgemerzt 
und entwaffnet worden ſind. Es waren achtzig Demokraten anweſend, 
und das glänzende Ergebniß dieſer freiwilligen Beiſteuer waren 16, fage 
ſechszehn Silbergroſchen! Wäre Zuſchauer gegenwärtig geweſen, er 
hätte zur Weihe dieſes Geldopfers das Lied angeſtimmt: „Ei, das Gold 
it nur Chimäre.“ N : Bj 

— Vorgeſtern Abend wurde in der Königsſtraße einem Herrn bie Uhr 
von zarter weiblicher Hand geſtohlen. Als der Beraubte ſich nicht mit 
dieſer Variation auf „Eigenthum iſt Diebſtahl“ zufrieden erklärte, drohte 
ihm der Compagnon der Taſchendiebin mit Meſſerſtichen. (N. Pr. Z.) 

— Geſtern haben die Berliner Taſchendiebe im Opernhauſe eine reiche 
Ernte gehalten. Die Halberſtädter, die mit einem Extrazuge hierher ge= 
kommen, um die Gewerbe-Ausſtellung zu beſuchen, belagerten zum Theil 
die Abendkaſſe, — eine günſtige Gelegenheit, um im Gedränge die langen 

Finger ſpielen zu laſſen. Einem der Fremden wurde eine Brieftaſche mit 
60 Thlr. geſtohlen. — Gegen Ende der Vorſtellung wagten ſich drei der 
bekannteſten Taſchendiebe ins Parterre. Ein Polizeibeamter poſtirte ſich 
vor demſelben und ſtand kaum fünf Minuten dort, als ein Mann hinaus⸗ 
ſtürzte und ihm meldete, daß ihm ſo eben 10 Thaler und fünf Eiſenbahn⸗ 
Billets geſtohlen ſeien. Der Beamte hielt die Thür bis zum Schluſſe der 

Oper beſetzt; aber die Diebe entſchlüpften in dem Gedränge des a 

anges. Pr. Z. 

i Br Auf welche feine Weiſe die Demokratie ihre Sammlungen milder 
Gaben für die für. Waldeck beſtimmte Bürgerkrone betreibt, davon legt 
die nachfolgende verbürgte Thatſache ein redendes Zeugnſß ab. In einer be⸗ 
kannten Weinſtube unter den Linden forderte ein demokratiſcher Herr einen 
anweſenden Gaſt auf, doch auch Etwas zu einem edlen Zwecke beizu⸗ 
tragen, der geheim gehalten werden ſolle. Der Angeſprochene zog die 
Börſe und gab einen Thaler. Wie der Demokrat dieſen Thaler hatte, rief 
er: „Sehen Sie, ſo fängt man den Vogel. Jetzt haben Sie Treubünd⸗ 
ler einen Beitrag geliefert zu Waldeck's Bürgerkrone.“ — Da der Ge⸗ 
ber des Thalers ſich nicht damit einverſtanden erklärte, meinend „daß er 
fein. Geld zu edleren Zwecken anwenden könne, der Andere aber die Her- 
ausgabe des erſchwindelten Thalers verweigerte, ſo entſtand darüber ein 
heftiger Wortwechſel, in dem für den Sammler Ausdrücke ſtelen, die zu 
wiederholen zarte Rückſichten für das Preßgeſetz uns 9 6 0 
; (N. Pr. Ztg.) 

Vor einigen Tagen erſchien in der Buchhandlung von Alfas ein 
junger, etwa ſechszehnjähriger Menſch, der einen Eiſenbahnfahrplan zu kau⸗ 
ſen wünſchte und einen Darlehnsſchein von fünf Thalern auf den Laden- 
tiſch legte, den allein im Comtoir anweſenden Schriftſteller K. erſuchend, 
ihm nach Abzug der 2½ Sgr., welche der verlangte Fahrplan koſtet, das 
übrige Geld herauszugeben. Hr. K. erklärte, nicht ſo viel kleine Münze 
bei ſich zu haben, und der junge Menſch, nachdem er in feiner Brieftaſche 
noch mehrere dergleichen Scheine hatte ſehen laſſen, gab die Abſicht zu er⸗ 
kennen, den Schein in der gegenüber liegenden Oel⸗Handlung zu wechſeln. 
Als er die Buchhandlung verlaſſen hatte, fiel Herrn K. die Warnung vor 
den nachgemachten Darlehnskaſſenſcheinen ein, deren Fabrik ſich in London 
befinden ſoll; der junge Beſitzer fo vieler Scheine kam ihm verdächtig vor, 
und er ging demſelben nach. Aber ſo wie dieſer die Verfolgung merkte, 
ergriff er das Haſenpanier, und es war dem nacheilenden Herrn K. un⸗ 
möglich, den Flüchtigen einzuholen, der durch fein Entweichen hinlänglich 
fein böſes Gewiſſen dargethan zu haben ſcheint. (N. Pr. Z.) 

— Die Tarife für Benutzung der dem Privatpublikum zu machenden 
elektro-magnetiſchen Telegraphen, die Sr. Majeſtat jetzt zur Genehmigung 
vorliegen, ſind außerordentlich niedrig geſtellt. Dem Vernehmen nach wird 
durchſchnittlich der Tarifſatz für ein zu telegraphirendes Wort auf 1 Pfen⸗ 
nig feſtgeſtellt werden. \ (C. B.) 


Berlin, 18. September. Als Se. Majeſtät der König am Freitage 
1 Schönhauſen übernachtete, wurde Höchſtdemſelben von del e des 
ranz⸗Regiments, von dem ein Theil zu nächtlichen Dienſtübungen in die⸗ 
ſem und den umliegenden Dörfern einquartiert liegt, ein Ständchen gebracht. 
7 0 Leute wurden mit Wein, Punſch und kalten Speiſen bewirthet, und 
5 1 leder einen Thaler zum Geſchenk. Mit wechſelnden patriotiſchen 
"0 geſelligen heiteren Geſangen verſtrich ein großer Theil der Nacht. 
Orbe Die Commiſſion der erſten Kammer zur Prüfung der Wechſel⸗ 
Tonung hat fo eben ihren Bericht über den Antrag des Abgeordneten von 


a 
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Daniels wegen Aufhebung verſchiedener Befchränfungen der Darlehnsfähig⸗ 
keit erſtattet. Nach dem Allgemeinen Landrecht ſind nämlich noch heute 1) 
Militair⸗Perſonen, 2) Mitglieder der Königl. Schau- und Singſpiele und 
der Kapelle, 3) Studirende außer Stande rechtsgültige Darlehne aufzu⸗ 
nehmen, und der Abgeordnete Daniels hat darauf angetragen, dieſe völlig 
veraltete Einſchränkung der gedachten drei Kathegorien von Staatsbürgern 
aufzugeben. Die Commiſſion iſt damit einverſtanden, daß dieſe Beſchrän⸗ 
kungen jetzt ganz zwecklos find, fie will aber dennoch über den Antrag des 
Herrn v. Daniels zur Tagesordnung übergehen, weil ſich die betreffenden 
Paragraphen des Landrechts nicht aus dem Zuſammenhange reißen und 
ohne eine Reviſion der geſammten hier einſchlagenden Rechtsmaterialien 
nicht aufheben laſſen. Eine gewichtige Minorität der Commiſſion will aber 
dieſe durchgreifende Reviſion ſofort eintreten laſſen. 

Der Miniſter von Ladenberg iſt körperlich leidend und ſcheint ſeine 
Geneſung leider dadurch zu verzögern, daß er ſich auch bettlägerig noch 
eifrig mit den ſchriftlichen Arbeiten ſeines Departements beſchäftigt. 

— Bekanntlich wird bei der nächſten (101.) Lotterie eine Aende 
des Ziehungsplans ſtattfinden. Es werden anſtatt wie bisher 85,000 r 
75,000 Leoſe ausgegeben. Statt 15,000 Gewinne in den erſten drei 
Klaſſen mit 15,000 Freilooſen find jetzt 13,000 Gewinne mit 13,000 Frei⸗ 
looſen. Dagegen find die Gewinne der 4ten Klaſſe von 20,000 nur auf 
19,000 redueirt. Es ſtellt ſich ſomit das Gewinnverhältniß etwas günſti⸗ 
ger. Der Einſatz bleibt 45 Thlr., dagegen iſt der niedrigſte Gewinn in 
der Aten Klaſſe von 80 Thlr. auf 70 Thlr. herabgeſetzt. Erſter Haupt⸗ 
gewinn Ater Klaſſe bleibt 150,000 Thlr, der zweite beträgt 50,000 Thlr., 
der frühere zweite Hauptgewinn von 100,000 Thlr. fällt aus. (L. C.) 
Gegen Dr. Heilberg, der wegen Artikel in der demokratiſchen 
Correſpondenz in der Stadtvoigtei eine ihm zuerkannte Strafe abbüßt, iſt 
jetzt von Neuem eine Unterſuchung wegen Preßvergehen eingeleitet. 

— Vorgeſtern wohnte der Sitzung des Lokalvereins ein Polizeibeamter 
bei. Es war ein Schreiben des Polizei-Präſidiums eingegangen, daß die 
Zeit des Gottesdienſtes von dem Vereine zu beobachten ſei. Der Lokal⸗ 
Verein will ſich hierbei nicht beruhigen, ſondern weitere Schritte dagegen 


thun. 1 
— Der franzöſiſche Kabinets⸗Courier Gremblot iſt von Bien pier und 
der Kaiſerlich öſterreichiſche Kabinets⸗ Courier Leyder von Wien hier an⸗ 
gekommen. 


Breslau, 15. September. Die Beſtrebungen für Herſtellung eines 
allgemeinen deutſchen Handelsrechts werden trotz der Differenzen mit der 
Centralgewalt, von welcher jene Beſtrebungen zunächſt angeregt worden, 
dennoch von dem preußiſchen Miniſterium eifrig gefördert. Der erſte Ent⸗ 
wurf zu einem allgemeinen Handelsgeſetzbuch für Deutſchland war, theil⸗ 
weiſe wenigſtens, von einer durch das Reichs Juſtizminiſterium niederge⸗ 
ſetzten Commiſſion ausgearbeitet worden, um die Grundlage für eine unker 
Zuziehung noch andrer Nechtsgelehrter und ſachverſtändiger Kaufleute vor⸗ 
zunehmende umfaſſende Berathung zum Zwecke der Ausarbeitung des defi⸗ 
nitiven Entwurfs zu bilden. Jener erſte Entwurf war in der ausgeſpro⸗ 
chenen Abſicht, auch der allgemeinen Kritik das Feld zu öffnen, dem Drucke 
übergeben worden. Zugleich wurden durch Vermittelung der Miniſterien 
der Einzelſtaaten namhafte Gelehrte aufgefordert, ſich uͤber den Entwurf 
gutachtlich zu äußern; ſo erging z. B. vor längerer Zeit an Herrn Juſtiz - 
rath Gräff hier eine ſolche Aufforderung; ſeitdem aber verlautet Nichts 
über die Lage der Sache und es ſchien, als ob die Zerwürfniſſe des 
Reichsverweſers mit einigen der Hauptſtaaten Deutſchlands auch die Bei⸗ 
ſeitlegung jener Angelegenheit herbeigeführt hätte. Wir erfahren jedoch 
letzt aus guter Quelle, daß das preußiſche Juſtizminiſterium die Reviſtion 
des erwähnten Entwurfs angelegentlich betreibt und wir daher baldige 
Schritte für die Verwirklichung des oft vergeblich ausgeſprochenen Wun⸗ 
ſches nach Einheit der Handelsgeſetzgebung zu erwarten haben. 


(Schl. 3. 

Magdeburg, 15. September. Eine Offerte des Herrn Picard zu 
Berlin, die Beleuchtung hieſiger Stadt mit ätheriſchem Steinkohlengas zu 
übernehmen, hat zu intereſſanten Diseuſſionen in der Stadtverordneten 
Verſammlung geführt; der Magiſtrat iſt indeß für jetzt dem Projekte noch 
abgeneigt, indem er eine Mehrausgabe von circa 2000 Thlr. gegen die 
Koſten der Oelbeleuchtung — die freilich ſehr vieles zu wünſchen übrig 
läßt — berechnet hat. 6 : 

Schweiz. 


Zürich, 12. September. Wie ſehr die „N. Z. Z.“ jede Gelegen- 
heit ergreift, um ihrer Abneigung gegen Deutſchland die Zügel ſchießen zu 
laſſen, zeigte ſie wieder bei Beſprechung der barbariſchen Prügelfcene in 
Mailand, fie ſagte: „der italieniſche Volkscharakter könne ſich nun einmal 
nicht mit dem germaniſchen Prügeln befreunden.“ In der Schweiz 
ſcheint das ſchon beſſer zu gehen; als vor einigen Wochen ein junges Mäd⸗ 
chen in Zug, die Thereſe Städele aus dem Badiſchen, wegen religiöſer 
Betrügereien von den ordentlichen Gerichten zur Prügelſtrafe verurtheilt 
wurde, da gab ſich kein Wort der Entrüſtung kund, und dachte man nicht 
im Eutfernkeſten daran, daß ein ſolches Verfahren nicht nur die Richter, 
ſondern auch das ganze Volk, das ſolche mittelalterliche Barbareien noch 
duldet, verunehrt; — jetzt, da eine rohe, an den Stock gewöhnte öſterrei⸗ 
chiſche Korporalsſeele eine ſolche Schandthat befiehlt, möchte man das 
ganze deutſche Volk verantwortlich machen! — 


Bern, 12. September. Die höchſte Behörde des eidgenöſſiſchen Bundes⸗ 
ſtaats hat ſo eben beſchloſſen: daß binnen 3 Tagen alle Flüchtlingschefs den 
Schweizerboden geräumt haben müſſen. Nur die ungewiſſen Antworten ßrank⸗ 
reichs, das mit ihrer Aufnahme oder ihrem Durchpaſſe lange ſich nicht befaſſen 
zu wollen ſchien, hat den ſofortigen Vollzug des Dekrets vom 16. Juli verhin⸗ 
dert, dem nun, da von dorther genauerer Beſcheid gekommen, ſogleich Folge ge⸗ 
geben worden iſt. Den bezeichneten Flüchtlingschefs iſt der letzte Termin durch 


die Kantonal Regierungen angezeigt worden, und ruft dieſe Energie des Bundes⸗ 
raths unter den Flüchtlingen überhaupt große Bewegung hervor. Mehrere Füh⸗ 
rer haben bereits öffentlichen Abſchied genommen, und Gögg nimmt ſogar Abſchied 


von Deutſchland, deſſen Beiſtand er für ſeine zurückbleibenden Geſinnungsgenoſſen 
anruft. Gögg's Abſchiedswort iſt bemerkenswerth, die Flüchtlinge betrachten es 


für eine Art Seitenſtück zu dem revolutionairen Schwanengeſang Brentano's, 


und ihn ſelbſt verſchreien fie als einen halben Renega 
Flüchtlingen ab, die „verunglückte“ badiſche 
gefährten ſich zu widmen. Ein gelehrter Flüchtling, 
rief bei derſelben emphatiſch aus: „Als hätte er 
haben wollen. Wiſſend, daß ich mit einem derartigen 
er mir ſeine Thaten ſo ausführlich erzählt, daß mir 
Ueberdruß wurde. Jetzt, wo er ſieht, daß 
weg kommt, räth er uns, die wir davon 
der Vermögen hat, ſich jetzt aus dem Staube macht.“ 
Ich habe dieſe langweilige Relation gemacht, weil 
volutionsmacher über fich ſelbſt urtheilen. 


Frankreich. 


Paris, 13. September. O. Barrot iſt der 
gen wegen, die der Brief des 
in die Stadt zurückgekommen. 

— Von 35,000 Freiheitsbäumen, welche 
in Frankreich gepflanzt wurden, haben 10,00. 
ſind zu Grunde gegangen. In Paris, wo man 1 
400 glücklich aufgekommen. 


Freiheitsbäume (d. h. derer, 
en ſollen) iſt alſo, wie man ſieht, ſehr in der 
die Verwendung derſelben zu Brennholz 
goriſch⸗ſathriſche Lehre zu fein, 


zigen ſollte. 

— Den 27. Auguſt drang die Polizei in die 
in der Barriere des Amandiers ein. 

licher Geſellſchaft und fangen. 
iſt eine geheime Geſellſchaft, riefen 


der Anweſenden an. Auf Befragen, 


ſie, um zu eſſen und zu trinken. „Ihr wißt aber doch, 
Häuſer angezeigt ſind; es giebt doch ſo viele Häuſer, wo man eſſen und 
Nach Willkür fanden 63 Verhaf⸗ 


trinken kann,“ meinte der Frageſteller. 
tungen ſtatt, von denen 52 kommenden Tages frei 
ben in der Coneiergerie zurück, unter ihnen La 


ließ man abermals 4 frei und nur 7 blieben in Verhaft. 
und erzielten erſt nach langem Bemühen, 


wurden ſie den Dieben beigeſellt, 


in den Hof der politiſchen Gefangenen übergeſiedelt zu werden. 
Freiheit geſetzt — ohne eine Urtheils⸗ 
Betheiligten proteſtiren gegen ein ſolches verhaßtes Verfah⸗ 
ren, das die Konſtitution und das allgemeine Menſchen⸗ 


13 Tagen wurden endlich alle in 
fällung. Die 


recht verletzt. 


Paris, 14. September. 
mend, daß General Randon nicht nach Rom ab 
einmal bemerkt hat, daß derſelbe 


führen. Einſtweilen hat man, nach dem ” 
Roſtolan erſucht, den Oberbefehl zu behalten. 


Ofſiclelleß Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Auf der Königl. Ablage bei Bahrenbruch an der 
Stettin⸗Stargarder Chauſſee iſt von dem diesjährigen 
Einſtiche eine bedeutende Quantität Torf Zter Klaſſe 
wiederum aufgeſtellt, und findet der Verkauf deſſelben 
mit Ausſchluß des Mittwochs und Sonnabends, dort 
täglich durch den anweſenden Ablagenaufſeher ſtatt. 
Der Torf iſt vollkommen ausgetrocknet, von feuerkräf⸗ 
tiger Wirkung, und koſtet die Klafter auf der Stelle 
1 Thlr. 21 for. 

Carolinenhorſt, den 15ten September 1849. 

Der Königl. Torf⸗Faktor Lentz. 
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—— LEINE ARTNET SER 


Auktionen. 


Am 28ſten d. Mts., Vormittags 11 Uhr, ſollen hier 
im Büreau des Kloſters aus dem Holzſchlage des ver⸗ 
gangenen Winters des Armenheider Reviers in Kaveln 
von einigen Klaftern: 5 

1) buchen Klobenholz 275% Klafter, 


2) „Knüppel 121 . 
3) - Stubben 303% 3> 
4) kiefern Kloben 387% 
5) Knüppel 110 5 
6) Stubben 182 / = 
7) elſen Knüppel „ 
8) Stubben Ar EN: 


in Summa 1035 Klafter, 

meiftbietend verkauft werden. 
Stettin, den 8ten September 1849. 
Die Johannis⸗Kloſter⸗Depu 


— 


tation. 
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Liter riſche und Kunſt⸗Anzeigen. 


Dieutſche Reform, 


politiſche Zeitung für das conſtitutivuelle 
Deutſchland. 


Mit dem Aften Oktober d. J. beginnt ein neues 
Abonnement auf dieſe täglich zweimal erſcheinende 
Zeitung, deren Abendblatt bereits mit den um 4½ 
Uhr Nachmittags von hier abgehenden Eiſenbahnzügen 
verſandt wird. Alle Poſtämter nehmen Beſtellungen 


an; der Preis für das Quartal beträgt in ganz Preu⸗ 


ßen 2 ah Porto eingeſchloſſen. 
Die tſche Reform kann ſich das Zeugniß ge⸗ 
ben, daß fie ihren Leſern ſchnelle und zuverläſſige 


Nachrichten mittheilt; der größere Theil der deut⸗ 


Revolution zu 
volutionstheorieen auszubrüten, vielmehr der Arbeit und der Hülfe ihrer Leidens⸗ 
dem ich dieſe Stelle vorlas, 
ſeine Thaten nicht beſchrieben 


er in den Beſchreibungen nicht gut 
leben müſſen, davon ab, während er, 


Präſidenten herbeiführen kann, vom Lande 


nach der Februar-Revolution 
Wurzel gefaßt; die übrigen 


Die 800 nicht gerathenen ſollen abgehauen 
und das Holz unter die armen Leute vertheilt werden. — Das Gedeihen 
die die Februar⸗Freiheit ſymboliſch dar- 


für die Armen ſcheint eine alle⸗ 
die man in ihrer ganzen Bedeutung beher— 


Truppen folgten der Polizei. In den 
verſchiedenen Stadien des Hauſes waren Männer und Frauen in gemüth⸗ 
Lachambaudie trug ſeine Fabeln vor. Das 
die Diener Rebelliots. 
ſair bildete ſogleich ein Tribunal, ſtellte ein Verhör und eine Durchſuchung 
warum ſie hierherkamen, antworteten 


Alle Blätter meldeten heute übereinſtim⸗ 


5 Proteſtant und daher nicht ſonderlich ge⸗ 
eignet iſt, eine Verſöhnung mit dem Papſt und den Cardinälen herbeizu⸗ 
Courrier frangais“, den General 


rücknahme eines gefaßten Beſchluſſes wohl andere Gründe, als den zu ſpät 
entdeckten Proteſtantismus des Generals Randon. 

Der Erzbiſchof von Paris hat an die Geiſtlichen feiner Diöcefe 
ein Schreiben erlaſſen, worin er ihnen den Zuſammentritt des großen Con⸗ 
eils der Provinz von Paris und damit die „Beſitzergreifung einer der heil⸗ 
ſamſten Kirchenfreiheiten“ anzeigt. 

— Ein Piſtolenduell hat zwiſchen dem Demokraten Bourzat und 
einem früheren Deputirten, v. Jouvenel, ſtattgefunden, den Erſterer in 
einer Sitzung des Generalraths der Corrsze reaktionärer und monarchiſti⸗ 
ſcher Umtriebe beſchuldigt hatte. Bourzat ſchoß zuerſt und fehlte; ſein 
Gegner ſchoß hierauf in die Luft. 

Toulon, 10. September. Die größte Thätigkeit herrſcht dieſen Au. 
genblick im hieſigen Hafen. Die Expedition gegen Marokko iſt beſchloſſen 
Der Befehl über das Geſchwader iſt dem Vize⸗Admiral Parfeval Des, 
nes anvertraut worden. Daſſelbe beſteht aus den Schiffen Friedland, dag 
die Admirals⸗Flagge trägt, dem Jena, Herkules, Juflexible, den Dampf 
ſchiffen Descartes, Chriſtophe Colomb, Caecique, Montezuma und dem 
Dampfavisſchiff Tartare. 6 Kompagnien des 3. Jufanterie-Regiments un⸗ 
ter dem Befehle von Chavannes, Bataillons⸗Chef, eine Kompagnie der 
Artillerie⸗Marine, beide Truppen⸗Abtheilungen 700 Mann ſtark, ſind auf 
die Schiffe vertheilt. Man will, wie es ſcheint, zuerſt eine militairiſche 
Demonſtration vor Tanger machen, und wenn Marokko den gerechten Klg⸗ 
gen Frankreichs keine Genugthuung geben will, wird ein marokkaniſcher 
Küſtenpunkt beſetzt werden. Die Expedition wird morgen oder übermorgen 


abgehen. 
1 Türkei. 
us Konſtantinopel, 25. Auguſt, wird der (Pariſe 0 
Folgendes gemeldet: a RAR TO 
„Bekanntlich haben die Türkei und England gegen die Abſicht Oeſter⸗ 
reichs, als Preis für die in Ungarn geleiſteten Dienſte an Rußland den 
Hafen von Cattaro abzutreten, Einſpruch erhoben, während Frankreich ſich 
dazu bis jetzt noch nicht veranlaßt gefunden. Allein Rußland wird ſich 
mit dieſer Entſchädigung noch nicht begnügen, ſondern es verlangt Galizien 
für ſeine Opfer, die es der öſterreichiſchen Sache gebracht. Oeſterreich 
würde für dieſen Verluſt mit einem neuen Königreiche entſchädigt, das von 
Albanien und dem adriatiſchen Meere an bis nach Orſova ſich erſtreckte. 
Glauben Sie ja nicht, daß dies ein Traum ſei! Ganz Serbien iſt zum 
Aufſtande reif; Rußland hat in dieſem Lande mehr als 20,000 Gewehre 
vertheilen laſſen, während ſeine Sendlinge von allen Seiten thätig wirkten. 
Es dürften daher binnen Kurzem, durch das ruſſiſche Gold und die Rath⸗ 
ſchläge der Sendlinge dazu getrieben, die Serben mit den türkiſchen Be⸗ 
ſatzungen den Kampf beginnen. Der neue öſterreichiſche Commiſſair iſt in 
Semlin angekommen und hat eine Maſſe Proffamationen vertheilen laſſen, 
worin die Serben aufgefordert werden, ſich mit Oeſterreich zu vereinigen, 
um einen Staat zu bilden, der nach der Wiener Verfaſſung regiert werden 
ſoll. Der Patriarch von Carlowitz hat ſich nach Wien begeben, nachdem 
er mit der ſerbiſchen Geiſtlichkeit ins Einvernehmen getreten und nachdem 
er ebenfalls Proklamationen im gleichen Sinne verbreitet, um dort die 
Mittel und Wege zur Ausführung des Planes zu beſprechen. Die Pforte 
kennt dieſe Thatſachen und ergreift ihre Maßregeln bei Zeiten, um nicht 
von den Ereigniſſen überraſcht zu werden; denn daß man bald zu handeln 
gedenkt, dafür ſprechen alle Umſtände. England wird die Türkei unterſtützen. 


Er räth nemlich den 
beſchreiben, neue Ne⸗ 


ten. 


Unternehmen umgehe, hat 
ſchon die Erzählung zum 


jetzt die Re⸗ 


ſie zeigt, wie 
(D. Ref.) 


bedeutenden Verwickelun⸗ 


200 gepflanzt hatte, ſind 


Minorität geblieben, und 


„Geſellſchaft der Köche“ 


Der Commiſ⸗ 
daß dieſe Art 


gelaſſen wurden, 11 blie⸗ 
chambaudie. Den 30ſten 
Vier Tage lang 


Nach 


und Eigenthums⸗ 


geht — weil man auf 


Jedenfalls hat dieſe Zu⸗ 


ſchen Tagespreſſe beſtätigt dieſes Zeugniß durch häufigen 
aus der Original» Artifel aus der Deutſchen Re- 
orm. 

Die Aufgabe des Blattes if, die Grundſätze der 
wahrhaft conftitutionellen Monarchie zu ver⸗ 
treten. Berlin, im September 1849, 


— 


Bockwindmühle mit zwei großen Mahlgängen und Ci⸗ 
lynder nebſt Wohnhaus und Stena u 8 Morgen 
Ackerland aus freier Hand zu verkaufen. Kaufliebhaber 
wollen ſich an mich wenden, um das Nähere zu erfah⸗ 
ren. Mühlenbeſitzer Uhlhorn zu Nemitz. E 
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In einer ſehr angenehm und vor⸗ 
theilhaft, ſowohl an einem ſchiffbaren 
Strome, als auch an einer Chauſſee 
belegenen Provinzialſtadt, von Berlin 
und Stettin in 4 Stunden zu erreichen, 


Subhaſt ationen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Von dem Königlichen Kreis Gerichte zu Cammin 
ſollen die in Cammin in der Oberſtraße sub No. 13 
und 19 belegenen, den Poſthalter Büſtrin'ſchen Ehe⸗ 


leuten zugehörigen, zuſammen auf 4079 Thlr. 5 far. 
abgeſchätzten beiden Häuſer, zufolge der nebſt Hypo⸗ 
thekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur eins 
zuſehenden Taxe, 

am 2ten Januar 1850, Vormittags 10 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſübhaſtirt werden. 

Cammin, den dien September 1849. 

Königl. Kreis-Gericht; Abtheilung J. 


Nothwendiger Verkauf. 
Von der Königlichen Kreis-Gerichts⸗Deputation zu 
Treptow a. d. Rega ſoll das der Wittwe und den 
Kindern des Scharfrichters Friedrich Wilhelm Meyer 
gehörige, hier sub No. 128 b. belegene Wohnhaus 
und Zubehör nebſt Abdeckereiꝙ⸗Gerechtigkeit, abgeſchätzt 
auf reſp. 1832 Thlr. 
und 14700 Thlr. 10 ſgr., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
am 18ten Februar 1850, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Treptow g. d. R., den Aten Juni 1849. 
Königl. Kreisgerichts⸗Deputation. 


Verkaufe unbeweglicher Sachen. 


Eine neue ländliche Beſitzung, 5 M. von 

in, worin Ackerbau, Gaſtwirthſchaft 
und Materialhandlung betrieben wird, ſoll 
Verkauft oder auf 12 Jahre verpachtet wer- 
den. Kaufpreis 6500 Thlr., Angeld beliebig. Jähr⸗ 
licher Pachtzins 300 Thlr.; zur Uebernahme, die jeder⸗ 
zeit erfolgen kann, find 1000 Thlr. erforderlich. Das 
Nähere auf frankirte Briefe bei Wißmann in Hekel⸗ 
berg bei Neuſtadt⸗Ebersw. 


zu Newitz bei Stettin bele⸗ 


Ich bin Willens, mein zn t 
beſtehend aus einer neuen 


genes Mühlengrundſtück, 


ſoll ein ſeit 30 Jahren im beſten Rufe 
ſtehendes Tabacks⸗Geſchüft en gros, 
nebſt Wohnhaus und Fabrik⸗Gebäuden, 
ſo wie mit den dazu gehörigen Wie⸗ 
jen, Gärten und Gerechtigkeiten und 
einer Scheune, unter vortheilhaften 
Zahlungsbedingungen aus freier Hand 
verkauft werden, und kann die Weber: 
gabe ſofort nach Abſchluß des Con⸗ 
tracts erfolgen. 

Nähere Auskunft hierüber ertheilt 
Friedrich Poll in Stettin. 


een 


W — 


Bermiet hungen. 


In meinem Hauſe gr. Oderſtraße No. 10 ſteht eine 
freundliche Wohnung im dritten Stock zur ſofortigen 
Vermiethung frei, beſtehend aus 4 Stuben, heller Küche, 
Kammern und allem Zubehör; ebenſo parterre zwei 
Zimmer zum Comptoir, der große gewölbte Hauskeller 
und ein Getreide-Boden im Speicher. 

G. v. Melle. 


——— — ehren ann am wrnnanan anni nne 


Dienst: und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein unverheiratheter, militairfreier und mit guten 
Zeugniſſen verſehener Brennerei» Verwalter, der meh⸗ 
rere Brennereien in allen Zweigen bearbeitet hat, ſucht 
ſogleich oder bis 1ſten Oktober d. J. ein anderweitiges 
Engagement. Näheres gr. Paradeplatz No. 535, par⸗ 
terre, j J 


— 


